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Dem kleinen
Tollpatsch, durch den sein großer Bruder zum Helden werden musste

















 


[bookmark: toc]Inhaltsverzeichnis


Vorwort


Vier kleine
Helden oder Wer ist die  “Tankowbande“?


Ziemlich
genau zwei Jahre zuvor


Bei Oma und
Opa am Lauchberg


Ein kleiner,
aber fataler Irrtum


Kampf gegen
einen alten Albtraum


Arme Mutter


Offizieller
Bericht über die Rettungstat


Nachwort
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Sämtliche Autorengewinne aus dieser Geschichte gehen an die
DLRG.


Dies ist eine wahre Geschichte.


Ein kleiner Junge, von gerade einmal
7 Jahren rettet seinem 3-jährigen Bruder das Leben. Der Bruder war in einen
Feuerlöschteich gefallen und es hätte für ihn kein Entrinnen gegeben. Gut 4
Meter tief und mit glatten Betonwänden, er wäre niemals alleine wieder
herausgekommen. Aber sein großer Bruder war da und zog ihn heraus. Dass der
„Kleine“ mit 16kg Eigengewicht und nassen Sachen in diesem Moment genauso
schwer war wie der der ihn rettete, dass der Große die Brennnesseln ignorierte,
in die er sich werfen musste, dass die Betonschrägen keinerlei Halt boten, dass
niemand in der Nähe war, der die Schreie des Kleinen hören konnte, dass auch
der Retter sein Leben riskierte, macht diese Geschichte vielleicht interessant
und unter Umständen sogar lesenswert. 


Einzigartig wird sie erst durch
eine Vorgeschichte. Der große Bruder hatte all das „vorausgesehen“. Jahre zuvor
in einem immer wiederkehrenden fürchterlichen Traum, war es genau dieses
Szenario, was den späteren Retter dazu veranlasst hatte das Schwimmen lernen viel
ernster zu nehmen als die meisten seiner Altersgenossen dies taten. Und obwohl
die Eltern nicht an Vorsehung oder „geistige Überschneidungen von
Zeit-Ereignis-Linien“ oder Ähnliches glauben und genau wissen, woher die
Albträume kamen, es waren wohl genau diese Träume, welche dem späteren Helden
die Mittel in die Hand gaben um zum Retter zu werden - zum Retter seines
eigenen Bruders.


 


Von zwar noch immer schockierten,
aber glücklichen Eltern, die stolz darauf sind einen Sohn wie diesen zu haben.
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Manchmal nennen sie sich selbst
die “Tankowbande”, was auch sehr passend erscheint, denn auf Tankow sind sie
die einzigen Kinder der einzigen Familie, die da überhaupt wohnt. Tankow liegt
mitten im Nationalpark Vorpommersche Boddenlandschaft auf der kleinen
Insel Ummanz in der Ostsee -  unmittelbar neben der Insel Rügen. Das Leben kann
dort ziemlich hart sein, aber es gibt Tage, da ist es noch viel, viel härter.
Dann zeigen die fabelhaften Vier, wie dolle sie zusammenhalten können, selbst
wenn Mutter oder Vater mal nicht da sind um ihnen zu helfen. Die Autoren wissen
nicht ob es gute Kinder sind, oder eher doch nicht. Ihnen fehlen passende
Vergleichsobjekte vor Ort. Aber die Abenteuer, in welche die Kleinen häufig
geraten und meist – zum Glück – auch mehr oder weniger heil wieder
herauskommen, sind derartig lustig, spannend, traurig, ungewöhnlich ja gar
unglaubwürdig, dass Vater eines Tages beschloss ein paar davon zu Papier zu
bringen.


Im Falle, dass Du nicht glauben
kannst oder willst, was hier manchmal wirklich oder beinahe wirklich so
alles passiert auf Tankow… Nun, wir hätten da eine einfache Möglichkeit Dir zu
beweisen, dass fast jedes Wort wahr ist. Komm einfach vorbei und verbringe ein
oder zwei Wochen in der schönsten Ferienhütte, die es überhaupt gibt (zumindest
auf Tankow, denn dort gibt es überhaupt nur eine!). Vielleicht zeigt Dir der
„Kleine Scout“ einen unserer Riesenfrösche oder „Stinkende Natter“ demonstriert
Dir wie man eine Schlange fängt. Sieh zu, wie „Fumbling Owl“ eine unserer
vielen Haus- und Hofspinnen füttert oder lass Dir von „Little Squaw“ Deine
Stiefel verstecken… und zwar so, dass Du Sie wirklich niemals wiederfinden
wirst.


Sieh es Dir an auf www.zumkranich.de oder finde neue
Abenteuer unter www.ummanz-verlag.de
(auch amazon.de unter dem Suchwort „Tankowgeschichten“)!





Die vier kleinen
Helden von links nach rechts: Livia (Fumbling Owl, 5), Felix (Stinkende Natter,
3), Filia (Little Squaw, 1) und Julius (der Kleine Scout, 6)
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Es müssen schreckliche Albträume
gewesen sein. Julius, der damals noch nicht Kleiner Scout hieß, wachte über
mehrere Wochen hinweg immer wieder nachts auf und weinte. Er war kaum zu
beruhigen, denn er hatte soeben erleben müssen, immer und immer wieder, wie
sein kleiner Bruder vor seinen Augen ertrinkt.


[bookmark: OLE_LINK2][bookmark: OLE_LINK1]„Julius! Julius!“ Vater hatte ihn im Arm und versuchte
sanft das wimmernde Kind von seinem Traum zu erlösen, aber Julius wollte
einfach nicht wach werden. Es war als würde er sich in seinem Albtraum
festsaugen, als würde er dort bleiben wollen um seinem Bruder doch noch
irgendwie zu helfen, aber niemals schaffte er es.


Mutter und Vater hatten damals
angenommen, dass dieser Albtraum seinen Ursprung in einem kleinen Ereignis auf
dem Tankowhof gehabt hatte. Julius und seine Schwester fingen im umzäunten Bereich
des Fischteiches Frösche und Felix, der damals noch nicht mit Schlangen um sich
warf und daher auch noch nicht Stinkende Natter hieß, war irgendwie dazu
gekommen. Ob er an einer tiefen Stelle unter dem Zaun hindurch oder über diesen
drüber geklettert war, können Mutter und Vater nicht sagen, aber plötzlich war
er da und… naja, eigentlich tat er erst einmal nichts anderes als die schönen
Frösche zu verscheuchen. Mit gerade einmal anderthalb Jahren konnte er halt
noch nicht verstehen was seine Geschwister vorhatten, und dass Anschleichen die
oberste Bürgerpflicht beim fachmännischen Froschfang war. Stattdessen trampelte
er nur überall herum und freute sich über die fetten Hüpfer, die vor ihm ins
Wasser flüchteten. Das fanden seine Geschwister verständlicher Weise gar nicht
nett und schickten ihn ein Stück weg, den kleinen Kanal im Teichkonstrukt etwas
stromaufwärts. Dort hatte er dann nichts Besseres zu tun, als mit einem Bein im
Kanal zu verschwinden und wegen des kalten Wassers einen Mordsspektakel zu
machen. Julius und seine Schwester Livia, die damals auch noch nicht Fumbling
Owl hieß, zogen ihn zwar ohne Probleme heraus, aber irgendwie musste Julius in
diesem Moment oder auch etwas später klar geworden sein, dass das Ganze hätte
schlimmer ausgehen können.


„Julius! Julius!“


Nun wurde der Kleine endlich
wach und das Erste was er sagte ließ dem Vater das Herz zusammenkrampfen: 


„Mein Bruder Felix ist tot.“


Es folgten lange, tiefe
Schluchzer in den Armen eines ratlosen Vaters.


Als der kleine Kerl sich
schließlich beruhigt hatte, begann er, für ihn eigentlich untypisch, fast
plastisch zu schildern, was er geträumt hatte.


„Wir waren im Rügenpark, hinten
bei dem Teich mit dem ganz großen Karpfen. Ihr wart alle schon vorgegangen und
ich war mit Felix allein. Plötzlich sah ich meinen Bruder im Wasser. Erst war
er noch ein bisschen am Rand und konnte sich festhalten. Ich wollte nach ihm
greifen, aber es ging nicht. Ich wollte um Hilfe rufen, aber es ging nicht.“


Julius schluckte und holte
einige Male tief Luft, schwere Schluchzer unterdrückend.


„Dann“, so fuhr der Kleine fort,
„sank er immer tiefer und ich konnte noch immer nicht nach ihm fassen und
dann…“


Jetzt begann er erneut
hemmungslos zu schluchzen und es war schwer ihn zu verstehen.


„Dann… war da nur noch ein
kleines Gerippe…“ Schluchzer „am Teichboden…“ tiefes, schweres Atmen „…und es
war genauso groß wie mein Bruder.“


Was die Eltern auch versuchten,
der Traum kam immer wieder.


Manchmal war es so schlimm, dass
Vater mit dem Kleinen Scout erst zum Bettchen des Bruders gehen musste damit er
ihn sehen konnte. Zärtlich streichelte er dann das kleine Köpfchen und erst
wenn Felix sich ein bißchen bewegte war er zufrieden und beruhigte sich wieder.


Dann, eines nachts und in
tiefster Ratlosigkeit sagte der Vater zu seinem Sohn.


„Mein Junge, Du kannst doch
schon schwimmen, oder?“


Julius nickte energisch. Er
hatte schon mit 4 Jahren angefangen zu schwimmen und er war stolz darauf.


„Weißt Du mein Junge“, fuhr der
Vater fort, „ es gibt Menschen, die können so gut schwimmen, dass sie andere
Menschen, die es nicht beherrschen, aus dem Wasser retten.“


Der Vater spürte, wie das Kind
in seinen Armen ruhiger atmete und interessiert zuhörte. Das hatte es die
vielen verschreckten Nächte zuvor nie getan.


„Man nennt solche Leute
Rettungsschwimmer und...“


„Papa“, unterbrach Julius, „kann
man das lernen… Rettungsschwimmer, meine ich?“


Es war eine so starke
Begierigkeit in der Frage, dass Vater erst einmal stutze.


„Ja mein Junge“, antwortete er
schließlich sehr langsam, „das kannst auch Du lernen. Du musst nur üben!“


 


Gerade mal drei Wochen später
schaffte es Julius zwei Mal die 25 Meter zu schwimmen und der Albtraum kam
niemals wieder


… jedenfalls nicht als Traum
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Es war ein warmer Sommertag.


Großvater war mit Fumbling Owl
zum Feuerlöschteich gegangen um die Forellen zu füttern und Kleiner Scout und
Stinkende Natter wollten unbedingt hinterher. Mutter war gerade dabei die
Jüngste, Little Squaw, einzufangen.


„Wo steckt die nur?“


Die beiden Jungs zuckten die
Schultern und Stinkende Natter offerierte: „Vielleit it die wieter bei dem
Watterjall Fütte gucken.“


Auf dem Betriebsgelände, wo die
Großeltern wohnten, gab es neben dem Feuerlöschteich an dem einem Ende des
Grundstücks noch einen kleinen Teich mit bunten Zierfischen am anderen, direkt
neben dem Wohnhaus. Zwar war dort ein eigentlich kindersicherer Zaun um den
Teich, aber Mutter wollte besser nichts dem Zufall überlassen. Die Kleine liebte
nämlich die bunten Fische. Besonders die fetten Kois hatten es ihr angetan und
Mutter hatte sie schon mindestens zwei Mal bei dem Versuch erwischt den kleinen
Zaun zu überwinden.


„Mist!“ schimpfte sie daher und drehte
sich wieder um.
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„Ihr könnt schon mal langsam
loslaufen“, rief sie über Ihre Schulter zu den beiden Jungs, „aber wenn Ihr Opa
dort nicht findet, dann kommt Ihr sofort zurück. 


Habt Ihr verstanden!?“


„Jaha!“ kam es aus zwei
übereifrigen Kehlen und schon stoben die beiden Jungs los… so viel zum Thema
„langsam loslaufen“.


Mutter fand Little Squaw jedoch
nicht sofort, denn sie war weder bei den Kois noch hinter dem Haus, also
dauerte es etwas länger als gedacht, ehe sie ihren Söhnen hinterher laufen
konnte. Gleichzeitig liefen diese nicht langsam, sondern rannten in
NullKommaNix die ca. 300 Meter durch den Wald zum Feuerlöschteich.


Eine fatale Kombination, denn
dort waren kein Großvater und keine Schwester Fumbling Owl mehr. Sie waren
fertig mit Fische füttern und hatten beschlossen noch einen Blick in die Firma
zu werfen. Dafür aber mussten sie einen anderen Weg nehmen als die beiden Jungs
kamen und so wusste niemand, dass diese beim großen Teich bald allein sein
würden.
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Der Kleiner Scout war bereits
wieder auf dem Rückweg zur Mutter, als es passierte. Es war nichts als ein
lauter Platsch und dann die ängstlichen Rufe seines Bruders. Krampfhaft und
zugleich vergeblich versuchte klein Felix sich an der glatten Betonwand fest zu
halten. Schon der erste Versuch rieb ihm die Unterarme blutig, aber er fand
keinen Halt. In Panik begann er zu schreien und zu strampeln, aber das machte
es nur noch schlimmer, denn seine Sachen sogen sich unaufhaltsam voll mit dem
kalten Wasser des dunklen, baumbeschatteten Teiches und zogen ihn immer tiefer
hinunter.


Keine Sekunde brauchte Kleiner
Scout um zu reagieren. Er rannte zurück zu seinem Bruder, warf sich trotz der
Brennnesseln am Ufer auf den Boden und streckte eine Hand hinunter zum
versinkenden Felix. Mit der anderen versuchte Kleiner Scout Halt am Betonrand
des großen Beckens zu finden. Die Hände der Geschwister trafen sich und Felix
sank erst einmal nicht weiter ab. Bis zum Hals war er inzwischen eingetaucht.
Aber so konnte ihn der Kleine Scout unmöglich herausziehen. Felix, ohnehin
schon unglaublich groß für sein Alter, wog nun mit den nassen Sachen genauso
viel wie sein großer Bruder, der versuchte ihn zu retten. Und so drückte der
tapfere Kleine Scout seine Fußspitzen in den Gott sei Dank weichen Boden und
reichte auch die zweite Hand zu seinem Bruder hinunter. Jetzt konnte er ihn
hochziehen. Langsam, unendlich langsam ging es für Felix nach oben.


‚Nur den Bruder nicht los lassen
und nur nicht den Halt verlieren!‘ waren die zwei Gedanken, die Julius wieder
und wieder durch den Kopf schossen.
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Man muss wohl eine Mutter sein
um die schreckliche Angst auch nur erahnen zu können, die einen beschleicht,
wenn man seine zwei Kinder auf sich zukommen sieht, eines das andere an der
Hand haltend, eines nass bis auf die Haut und völlig aufgelöst weinend. Man
muss wohl eine Mutter sein, eine Mutter die im Bruchteil einer Sekunde und in
einem einzigen fürchterlichen Gedanken erfasst, dass da um ein Haar nur noch
ein Kind auf sie zugekommen wäre.


Vater, der zu Hause in Tankow
geblieben war und dem der gesamte Schock gutmütig erspart blieb, weil er die
Geschichte am Telefon zeitlich sozusagen vom anderen Ende aus erzählt bekam,
sagte nur:


„Du bist keine schlechte Mutter.
Glaube das nicht einmal einen einzigen Moment und jetzt gib mir bitte unseren
tapferen Sohn!“
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Am 9.8.2013 nachmittags begaben
sich Julius Schwarzer (geb. 25.06.2006) und sein dreijähriger Bruder Felix
(geb. 05.01.2010) auf dem Gelände der Eilenburger Fenstertechnik GmbH & Co.
KG auf der Suche nach Ihrem Großvater (Gerold Schwarzer) zum Feuerlöschteich
des Betriebsgeländes. Der Großvater war dort jedoch nicht mehr anzutreffen und
somit folgte Julius der Anweisung der Mutter sofort wieder zurück zum Wohnhaus
der Großeltern zu kommen, falls der Großvater nicht mehr am Teich (25 Meter x
12,5 Meter) zu finden wäre. Nicht jedoch Felix, welcher mit einem Stock in der
Hand am Rande des Teiches zu spazieren begann. Die Neigung des Randes von ca.
45° ausnutzend probierte er, wie weit er an das Wasser (ca. 1 Meter tiefer)
herankommen könne. Dabei stürzte er ab, konnte sich aber beim Abrutschen gerade
noch so positionieren, dass er auf der Schräge vorübergehenden Halt fand und
damit vorläufig nur bis etwa zum Brustbereich eintauchte. 


Er schrie und sein großer
Bruder, der bereits losgelaufen war um den Anweisungen der Mutter folgend zum
Wohnhaus zurück zu kehren, drehte sich um und sah, dass sein Bruder langsam
weiter in den sehr tiefen Teich (über 4 Meter) hineinrutschte. Ohne zu zögern
lief er zurück und trotz der Gefahr für sein eigenes Leben, derer er sich voll
bewusst war, griff er mit einer Hand den Rand des Beckens und reicht die andere
über die Schräge hinab zu seinem immer tiefer rutschenden Bruder, dessen Sachen
sich inzwischen so mit Wasser vollgesogen hatten, dass keine Chance mehr
bestand, dass er es je aus eigener Kraft wieder aus dem Teiche hätte schaffen
können. 


Mit erheblicher Kraft und
Willensstärke gelang es Julius, seinen Bruder aus dem Teich zu ziehen und so
vor dem sicheren Tod durch Ertrinken zu retten.
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Sorgen Sie dafür, dass Ihre
Kinder so früh als möglich das Schwimmen erlernen. Es gibt gute Bäder und jede
Menge Schwimmlehrer, gerade hier bei uns in Mecklenburg Vorpommern. Nutzen Sie
das!
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